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Deutſchland .

Die Allgemeine Zeitung , in einem Schreiben aus Berlin ,

gibt folgende nähere Aufſchlüſſe über die Vorſchläge Betreff

des neuen Zuckertarifs , welche von Preußen ausgegangen ſind ,
nur zu Wirisen bleibt , daß die noch entgegenſte⸗

Stimmen einiger andernVereinsſtaaten ſich ebenfalls damit

efreunden möchten :

Die Maßregeln , welche die Vereinsregierungen im Einverſtänd⸗

niß mit Holland getroffen haben , um das Aufſpeichern von un⸗

verzollten Waaren innerhalb der Gränzen Luxemburgs bis zu veſſen

Beitritt zu verhindern , ſind bis jetzt noch nicht wieder aufgehoben

worden . Dies , ſo wie die Rückkehr der preußiſchen Zollkommiſſion

ins Luremburgiſche und die von dort an den Großherzog einge⸗

enen Bittſchriften laſſen hoffen , 1* die neuangeknüpften Un⸗

terhandlungen wegen des Anſchluſſes vonLuxemburg nun doch noch

zu dem erwünſchten Ziele führen mabhängig davon wird gegen⸗

wärtig die Frage wegen Umänderung unſeres behan⸗

delt, die mit Ende dieſes Jahrs , wo der Vertrag zwiſchen Hol —

erein aufhört , eintreten muß . Die Frage

nach den rigen Er Wrundenk
Zu

den ſchwierigſten , und

daher wäre zu wünſchen , d ſche Publikum möchte ihr jetzt

chon große Aufmerk di ol
4

2 rüitteten die ft

duſtrie in allen ihren Zweigen , ſie verletzten zugleich die

des Acke rbants, der Fabrikation , des
s

Handels , und der Staatse

künfte , ohne für die Konſumenten auch nur die mindeſte Erleich —

terung herbeizuführen , wie zwar mitunter vorgeſchützt , aber that —

ſächlich widerlegt worden iſt . Die längere Fortdauer des jetzigen

Tarifs würde unabwendbar folgende Wirkungen äußern : 1) die

n Rübenzucker⸗Fabriken gingen zu Grunde , auch die blos

im landwirthſchaftlichen Intereſſe betriebenen ; 2 ) Holland verſorgte

immer ausſchließlicher alle deutſchen Märkte mit dem nöthigen

Zuckerbedarf , — zwar in Raffinade unter dem Namen Lompen

3) die deutſchen Zuckerſiedereien würden theils noch mehr Angetu,
auf das 85 Geſchäft des Umſchmelzens holländiſcher

f
ohne weitere Aaalsdfonomiſche Vortheile

erwüchſen den Zolleinkünften des

iffinc niedrige Abgabe auf

nmer empfindlie gleichwohl weder

zum 50 der Verzehrer , noch zum Sch utze eines unſerer Gewerb —

zweige . Dieſen 9 heilen nun durch den neuen Tarif zu begegnen ,

iſt die Aufgabe . Sie haben ihren nächſten Grund hauptfächlich in der

niedrigen Beſteuerung der Lompen , und in der holländiſchen Prämie auf
5 25 von Raffinade und Lompen . Preußiſcher Seits wurden

zachtheile nicht verkannt , aber eben wegen dieſer ihr

gewiſſermaßen als ein unvermeidliches Uebel W
ieß es, wir können leider weder die holländiſche Ausfuhr⸗

ie aufheben , noch verhindern , daß Raffinade unter dem Namen

Lompen eingeführt wird, und wollten wir auch den Zoll auf

Lompen dem auf raffinirten Zucker gleich ſetzen , ſo würde der

letztere alsdann doch unter der Bezeichnung Rohzucker eingehen .

Angenommen , es verhielte ſich ſo , es ließe ſich kein einfaches

Verfahren auf der Mauth zur Unterſcheidung von Rohzucker und

kaffinade auffinden , die Unterſchleife könnten nun einmal nicht

verhindert werden , ſo wäre offenbar Nichts beſſer , einfacher , und

einträglicher , als einen und denfelden Zoll von allem und

jedem eingehenden Zucker zu erheben , und zwar vorläufig im Be⸗

trage des höchſten Tarifſatzes . Nur weil wir , ohne eigenen Ko⸗

lonialzucker , blos unſere Raffinerien zu beſchützen hatten , beſteuer⸗

ten wir den Rohzucker weit niedriger , als die Raffinade , und gaben

Sonntag , 14 . November

dadurch zu den Unterſchleifen e Veranlaſſung ; iſt aber das Be⸗

ſtehen der 150 Raffinerien im Zollvereine nur ein trügeriſches ,

bilden ſie mehr und mehr Ricis als Umſchmelzen ſchon raffinirten

Zuckers , ſo verdienen ſie den hohen Schutz nicht , und ihr Ein —

gehen iſt nicht zu beklagen ; — die in dem zum bloſen Schatten

herabgeſunkenen Gewerbszweige ſteckenden Kapitalien würden eine

vortheilhaftere Anwendungsart ſuchen , und für die unmittelbaren

Verluſte könnte eine billige Entſchädigung eintreten . Wollte man

ſich aber hiezu nicht entſchließen , weil bei ſolchem Verſuche aller —

dings manches Bedenken eintreten dürfte , ſo bliebe noch ein

guter Ausweg offen : von dem einen und allgemeinen Zollſatz

auf Zucker müßte man nur zu Gunſten desjenigen Rohzuckers

abgehen , der unmittelbar von den Raffinerien zur wirklichen

Verſiedung bezogen würde , — welches , hätten wir Kolonien ,

dann natürlich das in ihnen gewonnene Produkt wäre , gegenwärtig
alſo der Rohzucker uns durch vortheilhafte Handelsverträge ver —

bündeter Länder ſeyn könnte . Jedenfalls wäre jener eine Sal

dem gegenwärtigen Tarif weit vorzuziehen ; denn 1) ſtatt die Rüber

zucker⸗Fabriken zu Grunde zu richten , würde er dieſen vielmehr den

wirkſamſten Schutz „ und dem Ackerbau nützen ; 2 ) Holland ſo

wenig wie ein anderer Staat könnte ferner noch Raffinade unter dem

Namen Lompen oder Rohzucker in den Verein einſchwärzen ;
Zolleinkünfte würden ſich in großem Maße v ermehren,
Lage des deutſchen Handelsbundes gegen das2

würde einfacher und zur Abſchließung vorth

träge , namentlich mit den freien Staaten

werden . Der letzte Vortheil freili
4

kann erſt dann eintreten

wenn der im März mit England abgeſchloſſene Traktat , der uns

jetzt die Hände bindet , ſein Ende 7 — ein Vortheil übrigens ,
der nicht hoch genug anzuſchlagen , denn was würde uns nicht

Braſilien für unſere Manufakturen gewähren , wenn wir ſeinem

Rohzucker zur Verſiedung in unſern Raffinerien 50 Proz . Abſchlag
von dem allgemeinen Zuckerzoll zugut kommen ließen ! Indeſſen

wird der Zuckertarif aller Wahrſcheinlichkeit nach anders einge —

richtet werden und drei verſchiedene Sätze erhalten , indem man

die Schwierigkeit , Rohzucker und Raffinade genau zu unterſchei —

den , nicht mehr für unüberwindlich hält . Die Verſchiedenheit ſoll

nämlich ſchnell und ſicher nach dem ſpezifiſe Gewicht des ein

gehenden Zuckers oder nach den Prozenten des darin enthaltener

reinen Zuckerſtoffs auf der Mauth ermittelt werden können . Dies

vorausgeſetzt , dürfte der neue T dTarif den alten weit übertreffen

ſofern er, wie verlautet , nach folgender Beſtimmung geregelt wirdeltz3end g
Der niedrigſte jetzige Zollſatz trifft nur noch den

zucker, welcher von den Rafftnerien zur 1

zogen wird ; der Rohzucker aber, welcher ſogleich

zum Verbrauch übergeht, entrichtet bereits eine um 10

höhere Abgabe ; Lompen endlich werden eben ſo hoch, wie Raffi⸗

nade, beſteuert , mindeſtens nicht niedriger , als letztere gegenwärtig
Ein nach dieſer Grundlage feſtgeſetzter Tarif dürfte , ſofern zugleich

durch die Ver
ſe

alle Unterſchleife vermieden werden

den billigen entſprechen . Unſere Zuckerſiedereien

erhalten einen angemeſſenen Schutz , und wenn Holland auch fort —

fährt , die Ausfuhrprämie zu bezahlen , ſo wird es dieſelbe doch

nicht ſo erhöhen können , daß ſie den Zoll auf Raffinade ausgleicht

ſollte es aber den Verſuch dazu machen , ſo wäre der Zollverein

gezwungen, einer ſolchen feindſeligen Maßregel ſofort eine entſpre

chende abwehrende entgegenzuſtellen . Auch die Rübenzucker⸗Fabri⸗
ken kommen in eine günſtigere Lage , einmal weil der unmittelbar

zum Conſumo eingehende Rohzucker höher beſteuert wird , ſodann

weil ſie nur noch mit der Ronkürrenz der inländiſchen Rohzucker⸗

Siedereien zu kämpfen haben werden . Das neue Vereinsgeſetz über

die Beſteuerung des Rübenzuckers beugt übrigens jeder zu großen



Aufmunterung zur Gewinnung deſſelben vor , indem es eine ſtei⸗

gende Skala dafür aufſtellt ; ſo lange nämlich der gewonnene Rü

benzucker nicht 20 Proz . des geſammten Zuckerbedarfs im Zoll —

verein ausmacht , entrichtet er nur eine Abgabe von ½ Thaler

( 35 kr . ) vom Zentner ; vermehrt ſich aber ſeine Produktion über

20 Proz . unſeres Bedarfs , ſo bezahlt er bis zu 25 Proz . 2 / Tha —

ler , und bis zu 30 Proz . Thaler 0 fl. 45 kr. ) vom Zentner .

Zu wünſchen bleibt jedoch immer , daß auch der niedrigſte Zollſatz
auf den Rohzucker etwas geſteigert werde , ſowohl zu Gunſten der

Rübenzucker - Fabriken , als auch um den eventuellen Abſchluß eines

Handelsvertrags zu erleichtern . Endlich wird der neue Zuckertarif den

Einfluß Hollands auf unſern Märkten beſchränken , den deutſchen

Seehandel unabhängiger machen , und ihm wenigſtens den Verſuch

geſtatten , den Rohzucker der tropiſchen Länder gegen deutſche Waa —

ren einzutauſchen , und auf deutſchen Schiffen in unſere Häfen zu

bringen , was vorläufig hinreicht , da ja doch der beklagenswerthe

Märzvertrag , deſſen Schattenſeiten beſonders ſeit dem engliſch - han —

ſeatiſchen Traktat immer größer erſcheinen , dem Zollverein jetzt

nicht erlaubt , wahrhaft vortheilhafte Handelsverträge mit den freien
Staaten der tropiſchen Zonen abzuſchließen .

Der ſo lange in Nothſtand gelaſſenen deutſchen Zuckerinduſtrie

ſcheint ſich endlich die Ausſicht auf einen beſſern Schutz zu eröff —

nen . Nachdem man noch ganz kürzlich ſich über eine Beſteue —

rung derſelben vereinigt hatte, mußte ohnehin angenommen wer

den , daß man dieſer Induſtrie nicht mehr die Lebenskraft an ſich

abſpreche ; denn eine Induſtrie , von welcher man behaupten wollte ,

daß ſie nun einmal nicht beſtehen könne , zu gleicher Zeit auch

noch mit einer Steuer zu belaſten , würde ja eine völlig zweckloſe

Mißhandlung geweſen ſeyn .

Wir freuen uns , hinzufügen zu können ,daß , übereinſtimmenden

Nachrichten von verſchiedenen Seiten zufolge , nunmehr auch Wür —

temberg und Frankfurt ſich auf die Seite der preußiſchen Verbeſſe —

rungsvorſchläge geſtellt haben ſollen . In der Oppoſition gegen

dieſe Anträge würden ſich demnach nur noch Kurheſſen und das

Königreich Sachſen befinden .

8 — 8. Nov . Geſtern wurde in den weiten Räume

der Winter - Reitſchule das große Muſikfeſt der Tonkünſtler unſeres

Kaiſerſtaates abgehalten . Die mit feſtlich geſchmückten

und Mädchen beſetzten Gallerien boten einen prachtvollen Anblick

dar . Als die kaiſerlichen Majeſtäten , die Kaiſerin - Mutter , und

die übrigen Glieder des Regentenhauſes erſchienen , erhoben ſich
alle Anweſenden , um mit öſterreichiſcher Herzlichkeit die Eintreten —

den zu begrüßen . Die muſikaliſche Aufführung , von deren groß —

artiger Wirkung man ſich einen Begriff machen kann , wenn man

weiß , daß das Orcheſter aus nicht weniger als 1072 Mitwirken⸗

den beſteht , ſoll dreimal wiederholt werden . Den meiſten Beifall

ärnteten Mendelsſohn - Bartholdy ' s „ Paulus “ und der Vokalchor

„ Heil dir , o Ewiger “ von Schulz . Die Einnahme von der letzten
Aufführung iſt zum Beitrage für ein Denkmal beſtimmt , das den

vier berühmten deutſchen Tondichtern Haydn , Gluck , Mozart ,

und Beethoven errichtet werden ſoll . Der Plan zu einem ſolchen

Denkmale war ſchon vor etwa zwanzig Jahren gefaßt worden ;

jetzt endlich wird derſelbe zur Ausführung kommen . — Der Her —

zog von Bordeaur lebt hier in ſtrengem Inkognito ; er empfängt

die Beſuche ſeiner Anhänger , und wird fortwährend von Profeſſor

Wadtmann ärztlich behandelt . Sein Aufenthalt ſcheint noch län —

gere Zeit dauern zu ſollen . — Ein anderer Prinz aus dem Hauſe

Bourbon , der Herzog von Sohn des Infanten Don Fran —

cisco de Paula , iſt aus Berlin eingetroffen . Er führt auch hier

den Namen eines Grafen Moratella , und beobachtet das ſtrengſte

Inkognito . Marſchall Marmont iſt nach Turin abgereist .

Berlin , 4. Nov . Es kurſirt gegenwärtig unter den hieſigen
Literaten die , auf Grund des Beſchluſſes der letzten Leipziger

Generalverſammlung der deutſchen Buchhändler , von der Buchhänd —

ler⸗Konferenz zu Koburg redigirte Vorſtellung an die k. ſächſiſche

Regierung in Betreff der vom Bundestage im Jahr 1842 zu er⸗

wartenden Reviſion des Geſetzes vom Jahr 1837 über die deutſche

Preſſe und das literariſche Eigenthum . Dieſe Arbeit , von den

Frauen
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Buchhändlern Enslin von hier , Dankwerts aus
Göttingen, Winter

aus Heidelberg , Fr . Fleiſcher und H. Brockhaus aus Leipzig , und

F. Frommann aus Jena , ſoll ſich durch praktiſche Andeutungen
auszeichnen . — Die eben hier bekannt gewordene Rede des Kö —

nigs der Belgier an die petitionirenden Buchdrucker - Gehilfen von
Brüſſel , worin er ihnen anraͤth, auch deutſche Klaſſiker nachzudru⸗
cken , hat hier viel Senſation —＋ da man ſolches Anrathen
von dieſem Monarchen , als einem gebornen 2 — nicht er⸗
wartet hätte . Düſſeld. Zeit . )

Vom Niederrhein , 9. Nov . Mögen die eudeee und

Limburger nicht glauben , daß es uns an lebhaften und warmen
Sympathien für ſie irgend fehle ; ſie gehören dem Deutſchen Bund
an, ſind nicht blos ein integrirender , ſondern auch ein ſehr wichti —
ger Theil der deutſchen Nation ; doch eben aus dieſem Grunde

wünſchen wir auch , daß ſie nicht als ein bloſer Appendir von
Holland 585 und behandelt , ſondern daß in ihnen die Würde

deutſcher Nationalität anerkannt und reſpektirt werd Wie die

Sachen aber jetzt liegen , werden ſie nicht auf ſondern auf
holländiſch adminiſtrirt ; es ſind nicht die luxemburgiſchen , ſondern
die holländiſchen Intereſſen , denen ſie zins - und dienſtbar gemacht
werden . Inzwiſchen ſcheint die kräftige Sprache der deutſchen na⸗
tionalen Preſſe , wie vor einem Jahre Frankreich gegenüber , ſo
auch gegenwärtig in Holland etwelchen Eindruck zu machen . Schon
einem Vertheidigungsverſuch des Journal de la Haye ſieht man
es an unter der Weſte etwas unheimlich zu Muthe
wird , und ſich bei ihm das Gefühl anmeldet , als könnten die
Worte der deutſchen Preſſe wohl in Thaten übergehen , und
am Ende ſo ernſte Repreſſalien gegen ihn im Anzuge ſeyn , 4er , ſo guter Seemann er ſonſt iſt , doch den heraufkommender
Sturm nicht zu wettern im Stande ſeyn möchte . Am llarſten
drücken Dies die neulichen Verhandlungen in der letzten Sitzung
der Generalſtaaten aus ; nur die holländiſche Regierung ihres
Theils glaubt , oder will glauben machen , daß der lange Faden
deutſcher Geduld noch nicht zu Ende ſey, und daß das beſte Ein⸗
vernehmen herrſche , wovon wir aber gar Nichts wiſſen . Sollte
die holländiſche Regierung bei ihren deßfälligen Behauptungen
ſich etwa zärtlicher Partiſanen innerhalb des deutſchen Zollvereins
verſichert halten ? Da möchten wir doch die Aſſekuranz kenner

daß Mynheer

welche die hätte . Die öffentliche Y 9
Deutſchland und ſie iſt hier ke kleine Mackh bt keine

ſolche
Verſich rung; im Gegentheil , die Indignation gegen das

Verfahren Hollands iſt eben ſo lebhaft als und Re⸗
preſſalien würden mit um ſo größerem Jubel begrüßt werden , je
energiſcher ſie aufträten . Sollte Mynheer ſich noch einbilden , daß
es etwa den glänzenden Belehrungen ſeiner Reiſenden gelingen
werde , trotz der ungünſtigen Konjunkturen den deutſchen „ Muff “
abermals „ malkop “ zu machen , daß ſeine Lompen auch fernerhin
für 5 ½ ſtatt 10 oder 11 Thaler einpaſſiren könnten , und man ihm

geſtatten werde , noch ferner den Erb - Kerkermeiſter des Rheins ,
wie die Allgemeine Zeitung ihn richtig bezeichnet , zu ſpielen , ſo

vermuthen wir unſerer Seits ſehr ſtark , daß ihm weder das Eine

noch das Andere glücken werde . — Zum Schluß glaube ich Ih⸗
nen noch bemerken zu müſſen , daß der Vorſchlag des Fränkiſchen
Kuriers , es ſolle die Kölner Dampf - ⸗Schlepp⸗ N Geſellſchaft
einmal den holländiſchen Beſchluß vom 31 . Juli auf die Probe ſetzen

und ſehen , aus welchem Stoffe er R7 ſey, hier am Rhein

großen Anklang gefunden hat, und man von der Energie jener

Geſellſchaft nur wünſcht , daß ſie nicht ſäumen möge , denſelben

auszuführen . ſchreiben , iſt leicht ; das Sprichwort

ſagt : „ Das Papier iſt geduldig “ aber holländiſche Dekrete find

keine Sperrbäume , und wären ſie ' s, ſo würde es Mittel geben, ſi⸗

zu ſprengen . Es iſt Zeit , daß der „freie Rhein “ eine Wahr⸗

heit werde ( Fränk . Kur . )

Stuttgart , 9. Nov . Die Kammer der Abgeordneten fährt

fort mit ihren 3 58 über den Strafprozeß - Entwurf ,

welche Sie täglich ausführlich in unſern Blättern finden . In der

heutigen Sitzung der Abgeordneten wurde eine Motion des Hrn .

Biſchoffs von Rottenburg angekündigt , des Inhalts : Se. Maj . zu

bitten , die durch die Verfaſſung zugeſicherte Autonomie der katho —

liſchen Kirche aufrecht zu erhalten , und die geeigneten Maßregeln

zu Erhaltung des Kirchenfriedens gnädigſt treffen zu wollen .

Dieſelbe erregte allgemeine Aufmerkſamkeit , und mit Spannung

ſieht man der Entwicklung derſelben am nächſten Sonnabend ent⸗

gegen. ( Allg . 8 . )

Dekrete
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O Stuttgart , 11 . Nov . Man ſpricht von einer Reiſe ,

welche unſern König vielleicht nach München führen würde ,

während der dortſelbſt erwartete König von Preußen ſich in

ver bayriſchen Hauptſtadt befindet . Die Sage ſcheint mehr

als ein bloſes Gerücht zu ſeyn . — Die Unterhandlungen in der

luxemburgiſchen Angelegenheit ſollen ohne Erwartung eines Wei —

teren abgebrochen worden ſeyn . Uebrigens iſt zu bemerken , daß

für den Fall des Eintrittes des Großherzogthums Luxemburg in

den Zollverein , wie man verſichert , Vorſorge getroffen war , daß

daſelbe keine Stimme führen ſollte , damit nicht von einem durch

Holland zu verſehenden Votum das Mauthſyſtem des Vereins ab⸗

hänzig werde . ( Bekanntlich iſt zu jedem Beſchluſſe Stimmeneinhellig —

keit erforderlich ) — In der Zuckerfrage will man von würtembergi⸗

ſcher Seite nicht nur Erhöhung des Zolls auf Lompeu , ſondern auch

auf Rohzucker , damit die Zollbeamten die Sache nicht ſo ſchwer zu

unterſcheiden haben . Dies iſt ſogar Mehr , als die Zuckerfabrikan⸗
ter verlangt haben . — Die ſüddeutſche Feſtungsangelegenheit ,

welche man endlich für ausgemacht anſah , iſt noch nicht ſo weit

gediehen ; die Geburt iſt ſchwer , und die Wehen dauern noch fort .

Für Deutſchland wäre es am erſprießlichſten , wenn Hr. Thiers

in Frankreich wieder Miniſterpräſident würde .

iU Luxemburg , 9. Nov . An die Stelle des deutſchen Zoll⸗

tarifs , der in Vorausſetzung des Anſchluſſes des Großherzogthums

an den deutſchen Zollverband bereits eingeführt war , iſt ſeit ge—

ſtern ein neuer Tarif für den Umfang des Großherzogthums ge—

druckt ausgegeben worden , womit alſo die noch übrigen Hoffnun⸗

gen zu einer glücklicheren Geſtaltung der traurigen Verhältniſſe

dieſes Landes für jetzt wohl unbedingt abgeſchnitten ſind . Das

Land iſt demnach abermals in die ungewiſſe , kümmerliche , und

ſchwankende Lage verſetzt , aus der es ſeit 1814 nur auf Augen —

blicke erlöst wurde . Die belgiſche Partei triumphirt zum Un —

glück des Landes , und alle Schritte , welche vom Haag aus gegen —

wärtig geſchehen , ſcheinen darauf berechnet zu ſeyn , den Triumph

dieſer Menſchen nur noch glänzender zu machen . — Der Geheime —

rath v. Stifft , ein Mann , der vollkommen mit den Intereſſen des

Landes bekannt war und redlich deſſen Beſtes zu fördern ſuchte ,

der aber deutſche Geſinnungen hegte, iſt mit einer Penſion vor

4000 fl. in Ruheſtand verſetzt , und ſeine Stelle einem Hrn

Blockhauſen gegeben worden , — einem Manne , von dem man

nicht begreifen kann , wie er auf einmal zu der Staatsweisheit ge—
kommen iſt , da er ſich bisher niemals mit etwas Anderm , als

mit etwas Landwirthſchaft beſchäftigt hat . Man wußte wohl , daß

er vermöge ſeiner Geſinnungen der belgiſchen Partei angehöre ;

im Allgemeinen hörte man aber von ſeinem Daſeyn erſt dann ,

als er ſich als Schreier gegen eine Verbindung mit Deutſchland

bemerklich machte , und an die Spitze der Neunerkommiſſion geſtellt

wurde . — Was die Wahl eines Gouverneurs für das Groß —

herzogthum betrifft , ſo ſchwankt man zwiſchen dem Grafen v. Rech —

tern , Mitglied der Zweiten Kammer , und dem Staatsrath Fabri —

cius , geweſenem Geſandten in Paris . — Unter ſolchen Umſtänden

weiſſagt der beſſere Theil der Bevölkerung mit Schmerz eine all —

mählige Auflöſung und Unterdrückung der deutſchen Elemente , de—

nen man jede freie Regung abgeſchnitten hat . Zu bedauern ſind

dabei beſonders jene Männer , deren redliche und wohlgeſinnte Be —

mühungen , nach Beſiegung und Durchkämpfung namenloſer Schwie —

rigkeiten , nun Nichts weiter errungen haben , als daß ſie den per —

ſönlichen Feindſeligkeiten der jetzt mit aller Arroganz wieder auf —

tretenden belgiſchen Partei ausgeſetzt ſind ; — ihnen bleibt Nichts

übrig , als ſich mit dem Bewußtſeyn zu tröſten , mit unermüdli —

chem Eifer für das Wohl ihres Vaterlandes gearbeitet zu haben ,

und der Lohn der Anerkennung , den die tiefe Geſchäftskenntniß
und die vielſeitige Erfaͤhrenheit in allen Geſchäftszweigen von

Männern , wie Hr . Wahl , während ihrer Anweſenheit in Berlin

gefunden hat . Welches unnatürliche Verhältniß wird ſich nun

in Luremburg geſtalten ? Welche Garantie hat der Deutſche Bund

für die Truppen , die män hierher zu legen gedenkt ? Welche wider —
ſtrebenden Elemente ſollen hier vereinigt werden ! Läßt es ſich er —

warten , daß jene wahrhaft von dem Geiſte beſeelt ſeyn werden ,

der ſie vermöge ihrer Beſtimmung an das deutſche Intereſſe knüp —

fen ſoll ? Unter den gegenwärtigen Geſtaltungen läßt ſich Das

nicht denken. Und was haben auf der andern Seite die Haupt —

Induſtriezweige des Landes zu erwarten , die nun vollſtändig ge—
lähmt ſind ?

Frankfurt a . M . Endlich iſt es in der diesjährigen Ge⸗

neralverſammlung der Aktionäre für den Ludwigskanal zur Be⸗

ſchlußfaſſung gekommen . Die von der k. bayriſchen Regierung

vorgelegte Kanal - und Schifffahrts - Ordnung , der Tarif für die

Kanal⸗ und Hafengebühren , die Organiſation der Verwaltung des

Kanals ſind mit den von der Spezialkommiſſion begutachteten An —

trägen angenommen worden . Ueber die Nothwendigkeit der von

der k. bayriſchen Regierung für den Betrieb der Schifffahrt ver —

langten Hilfsanſtalten , inſonderheit der Lagerhäuſer und Muſter⸗
ſchiffe , hatten ſich ſchon in der Spezialkommiſſion entgegengeſetzte
Anſichten und lebhafte Verhandlungen entwickelt . Mehrere Mit —

glieder beſtritten die Nothwendigkeit geradezu , und wollten die Er⸗

bauung derſelben dem Handel und der Induſtrie , oder der Regie —

rung ſelbſt für ihre Rechnung überlaſſen . Als aber die Re —

gierungskommiſſäre erklärten , die Regierung fände es ungeeignet ,

für ihre Rechnung dergleichen induſtrielle Anſtalten zu betreiben

würde aber auch Anſtand nehmen , ohne jene Hilfsanſtalten die

Verwaltung des Kanals zu führen , entſchied man ſich für die An —

ſicht der Regierung in der Art , daß die Erbauung der Lagerhäu —

ſer und Lagerſchoppen zunächſt nur an den wichtigſten Plätzen der

Kanallinie , je nach Bedürfniß , begonnen und ausgeführt , und daß

die Regierung erſucht werden ſolle , die hienach erforderlichen Gel⸗

der einſtweilen vorzuſchießen . Ferner vereinigte man ſich zu dem

Beſchluß , die k. bayriſche Regierung dringendſt zu erſuchen , und

deßfalls alle erforderlichen Schritte zu thun , daß die rückſtändigen
und verfallenden Zinsabſchnitte jedenfalls vorſchußweiſe von ihr ein —

gelöst würden . Es darf von der k. bayriſchen Regierung ver —

trauensvoll erwartet werden , daß ſie den Beſchlüſſen mit geneigter

Gewährung entgegenkommen werde , und dann iſt auch der doppelte

Zweck erreicht : die Ausſtattung des Kanals mit den erforderlichen

Attributen , und die Beruhigung der Aktionäre . ( Allg . Z. )

Belgien .
Geut , 8. Nov . Auch hier hätten die Oraniſchgeſinnten , deren

es in Gent nicht wenige gibt , gerne eine Meuterei veranlaßt . Es

würde ihnen lieb geweſen ſeyn , ſagen zu können , daß die in der

Hauptſtadt entdeckte Verſchwörung , wenn ſie zum Ausbruch gekom —

men wäre , auch in den Provinzen Elemente gefunden haben würde ,

die, leicht entzündbar , den Brand durch alle Theile des Landes

fortgepflanzt hätten Der für die oraniſtiſchen Umtriebe alle

dienſtfertige Meſſager de Gand erfand gar finnreich ein Mittelchen

um ohne weitere Umtriebe einen Auflauf zu bewirken . Er er —

zählte uns , in allen Straßen der Stadt ſeyen Zettelchen ausge —

ſtreut worden , des Inhalts : Maendag 8. November , ten uren

s ' avonds , zal er op den Vrydag - merkt gevogden worden tegen
de geene die ons armoede doen lyden terwyl 2 ) hun ryk

stelen , auf deutſch : „ Montag , den 8. November um 10 Uhr

Abends , wird auf dem Freitagsmarkt gegen Diejenigen gekämpft

werden , die uns Armuth leiden laſſen , während ſie ſich ihren

Reichthum zuſammenſtehlen . “ Der Meſſager gab von dieſem In —

halt eine Ueberſetzung , wonach heute eine Zuſammenberufung auf

dem Freitagsmarkt gehalten werden ſollte , um gegen die Urheber

der Volksarmuth zu kämpfen . as Merkwürdigſte war , daß

außer dem oraniſtiſchen Blatt Niemand ſolche Zettel gefunden hat ;

doch genug , man las den Inhalt im Meſſager , und natürlich gab

rige genug , die wiſſen wollten , ob

etwas und was an der Sache wäre , und ſo ſammelte ſich ſchon

gegen Abend eine anſehnliche Menge auf dem Freitagsplatz , harrend

des Kampfes , der da kommen ſollte . Und ſie harrten nicht ganz

vergebens . Eine Bande junger Taugenichtſe rottete ſich zuſammen ,

drängte ſich lärmend und ſchreiend bald da , bald dorthin , riß das

Pflaſter auf , und warf einige Laternen ein, ſtürmte dann in den

benachbarten Straßen in mehrere en, wo ſie theils die

Bäcker nöthigten , ihnen Brod zu theils es mit Gewalt

wegnahmen , worauf ſie, nachdem noch einige Laternen eingeworfen

worden , ſich wieder nach dem Freitagsmarkte begaben . Hier er⸗

wartete ſie inzwiſchen die Polizei , die allerdings dem Unfug ſch

früher ein Ende hätte machen ſollen . Etwa 15 der jungen Bur

ſchen wurden verhaftet . Die Polizei befahl den Gruppen ,

einander zu gehen, und bald war von der ganzen Meuterei keine

Spur mehr übrig . Um jedoch allen möglichen Fällen vorzuben

gen , wurden die Truppen konſignirt und der Poſten auf der

Hauptwache verſtärkt . ( Rh . u. M. 3 )
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Dänemark .
ie Allgemeine Zeitung enthält einen

worin gezeigt wird , daß nur ein enges Anſchließen Daͤnemarks
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Deutſchland , ſowohl in politiſcher als kommerzieller Beziehung , ] größer . Gegenwärtig befehdet das Journal du Peuple den Na

dieſes Land von ſeiner ungeheuern Schuldenlaſt erleichtern , es wie⸗ tional , den es für ariſtokratiſch hält , wegen der baskiſchen Fueros

der zum Rang einer Seemacht erſter Größe erheben , und bei ei— Nund vertheidigt Eſpartero ' s nivellirende Maßregel . Das Journal

nem etwa ausbrechenden Kriege vor einer abermaligen Jerſtücklong
[ du Peuple ſeinerſeits gilt den Ultrakommuniſten für zu gemäßigt

feines Gebiets — kann . Dänemark hat jetzt bei einer Be und in ſeinen Anſichten weit zurückgeblieben . Sie hatten , umn

sölkerung von etwa 2,200,000 Einwohnern eine Schuld vonihre Lehren zu verbreiten , ein eigenes Blatt gegründet , das ſie

130 Millionen däniſchen Thalern , deren Zinſen ( an 5 Mill . ) ½ den „ Humanitaire “ nannten . Aber ſchon bei der fünften Nummer

jährlichen Einnahmen verſchlingen . Das jährliche Deſtzit bee wurde es mit Beſchlag belegt , und gerieth ins Stocken . Die Al⸗

50 noch immer gegen 300,000 Thlr . Bei dieſem mißlichen trakommuniſten wollen von keiner Ehe Etwas wiſſen , ſie verwerfen

des Finanz - Haushaltes können natürlich die Ausgaben für [ überhaupt die Familie , wollen keine Hauptſtädte haben , und wider

r und Flotte nur ſehr gering ſeyn . Auf letz - Muſik noch Tanz dulden

tere iſt bis jetzt jährlich eine Million Thaler verwendet worden Rufiland .
democh iſt es bei den 1 Friedensjahren der Regierung ge— Von der ruſſiſchen Gränze . Durch ſichere Mitthelun

lungen , ſie auf 78 Kriegs - Fahrzeuge mit 1168 Kanonen zu fgen erhielt ich nähere Details über den Aufſtand in Livhnnd

bringen . Hiezu wäre eine Bemannung von 12 bis 13,000 See⸗Der ruſſiſche Biſchoff in Riga , dem die Freiheiten der Deutſhen

leuten erforderlich , die Regierung unterhält aber in beſtändigem [in den Oſtſee - Provinzen ein Dorn im Auge waren , und der die

Dienſte nicht mehr als höchſtens 1000 bis 1200 Mann . Es [ Zahl ſeiner Untergebenen auf Koſten der Deutſchen zu vermehien

läßt ſich denken , daß bei einer ſo geringen Bemannung die Schiffe [ [ wünſchte , nährte im Stillen die Unzufriedenheit der zwar freicn
ſelbſt im ſchlechten Stand ſind , und an eine Manövrirfähigkeit der Naber beſitzloſen Letten und Eſthen, und verſprach ihnen , wenn ſe

itroſen nicht zu denken iſt . Mehrere Linienſchiffe haben noch zur griechiſchen Religion übertreten w im Innern von Ruß

den Hafen verlaſſen , andere haben auf ihren Fahrten wegen land freies Land . Eine große Menge Letten trat über , und wollte

auswandern , erhielt aber nirgends Land , da der Biſchoff Alles

E

ihrer mangelhaften Ausrüſtung und Führung Schiffbruch ge —

litten dieſen Verhältniſſen kann Dänemark keinen An - ohne Wiſſen der Regierung gethan hatte . Jetzt wurde ihnen ge—
Deut⸗

ich mehr darauf machen , den größern Seemächten bei - ſagt , daß ſie eigentlich Herren des Bodens und von den

hlt zu werden . Die Landmacht Dänemarks beſteht aus ſchen nur verdrängt ſeyen. Die Folge war eine förmliche Ar

58,000 hievon ſind aber fafſt das ganze Jahr hin — lehnung , die wohl zur Revolution oder wen zu grobe * 3
nur 4000 Mann im Dienſt , die übrigen ſind aus öko - zeſſen hätte führen können , wenn die Regierung nicht ſchnell e

— — beurlaubt . Die Zahl der Unteroffiziere und [Sgegriffen hätte . Einige hundert Koſacken waren hinreichend , um

ziere überſteigt bei einigen Regimentern die der Soldaten ( jene die Bauern zur Pflicht Wraeon Der Biſchoff iſt zur

erden demnach faſt ganz nutzlos beſoldet ) . Die Soldaten ſind [ Strafe ſeiner Aufwieglung in ein Kloſter geſteckt , und der ganze

zerſt ſchlecht bezahlt , die Offiziere ohne Ausft Uebertritt der Bauern für ungültig erklärt worden ( K

ein aufrichtiges Anſchließen an den Deutſchen Bund wäre Türkei .

emark in den Stand geſetzt , ſein ſtehendes Heer einſchließlich D Kouſtantinopel , 27. Okt. Nach Berichten aus Smyrna

des Bundeskontingents auf 34,000 Mann zu reduziren . Für vom 23. d. M. iſt der franzöſiſche Admiral Laſuſſe mit ſeinem

en Fall eines Krieges wäre ihm eine Sicherheit gewährt , wie es Geſchwader in dem dortigen Hafen eingelaufen . Der Nachfolger

ſie von keiner andern Seite finden könnte . Von einer halben des Grafen Pontois , Hr . v. Bourqueney , war ebenfalls dort an

ſicht auf Avancement .

S

Million Bundestruppen gedeckt , wäre es nicht mehr der Ge - gelangt . — Hier herrſcht die vollſtändigſte Ruhe ; auch die Ge⸗

fahr ausgeſetzt , eine abermalige Abtrennung ſeines Gebiets dur ſchäfte . der Pforte find wegen der Feier des Wsr mazan einge
ausgeſesz alig mung Beb
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habſüchtige Nachbarn zu erfahren . Seine Flotte , auf Koſten des ſtellt . Der Gefundheitszuſtand iſt durchaus bef nd

unterhalten , würde wieder groß , ſeine 23
mit den [ Kü traf 8 d

des Landes und des Bundes geſchmüc „ wi geachtet e J

irchtet u Unberechenbaren · ie V die J demnächſt auszugeben gedenkt re

m wals H marine des Bundes erwüchſen . Dänemark einen nach Kandia erman wird Muſtapha Paſcha

ge
Statthalter dieſer Inſel ernannt . — Sal

in ſeiner gegenwärtigen Lage im Falle eines Kriegs nicht im zum Zivil⸗ und Militär

Stande , ſich ſelbſt zu ſchützen ; einen aufrichtigern , uneigennützigern ] Bey und der M uhaſſil von Adrianopel ſind abgeſetzt worden

desgenoſſen , als Deutſchland , der ihm zuglich eine kräftige Amerika .

Schutzwehr ſeyn würde , kann es nicht finden . Deutſchland ſtrebt Die Vereinigten 3850 haben ihren neuen Zoll zu 20 Proz

icht nach Eroberungen oder Vergrößerungen ſeines Gebietes , es vom Werth aller Einfuhrartikel ſchon am 1. Oktober von allen

geht nicht darauf aus , den Völkern ihre Religion , ihre Sprache , von dieſem Tage an *979 — Schiffsladbungen erhoben , ohne

ihre Verfaſſung , und was ihnen lieb und werth iſt , zu rauben ; daß die Verſender in Europa davon vorher Kunde hatten , ſo daß

e durch Ueberzeugung des gemeinſamen Vortheils [Hdas Geſetz , gegen alles Recht und Herkommen , eine rückwirkende

unter einem gemeinſamen Banner zu vereinigen , [ Kraft erhielt. M
—

kann ſich daher denken , mit welcher Ungeduld

mi lſpruch : „Alle für Einen , Einer für Alle . “ die Kaufleute in Neu - York ihren Waarenſendungen aus Europa

Frankreich . entgegen ſahen . Die Engländer haben , wie gewöhnlich , den Vo

Paris , 10 . Nov. Eſpartero iſt unerbittlich . Auch den [ ſprung gewonnen ; alle vor dem 1 September von Liverpool al

beim letzten Aufſtande betheiligten Brigadegeneral Quiroga y Frias [ gegangenen Paketboote trafen noch vor u in Ner

hat er in Madrid hinrichten laſſen , und dem Grafen Requena iſt Mork ein , ſo daß ihre Ladungen h dem geringern Tarif ver —

elleicht daſſelbe Schickſal zugedacht . F gleich Diego zollt wurden , ſomit im Verkauf großen Profit abwarfen . Havre

und Montes de Oca , dem Tode muthi Auge geſchaut war weniger glücklich . Das ſonſt ſehr ſchnell ſegelnde und geſchickt

zum letzten Augenblicke ſeine Standhaftigkeit bewahrt . — geführte dortige Dampfboot Argo war am 27. Auguſt mit einer

ROppoſitionspreſſe erhob in der letzten Zeit großen Lirm über [ Ladung Seidenwaaren abgefertigt worden , hatte alſo volle Zeit

und behauptete namentlich , daß Frankreich im in 8
VYork vor dem 1. Oktober einzulaufen . Die Differenz

Mittelländiſchen Meere ein Geſchwader habe , das kaum der Rede Szwiſchen dem neuen und alten Zoll betrug nicht weniger als

werth ſey, und der engliſchen Seemacht die Spitze nicht bieten 100,500 Franken ; es iſt alſo begreiflich, wie die betheiligten Kauf⸗

könne zt ſtellt ſich heraus , daß nicht weniger als 13 Linien⸗ leute alle Tage ängſtlich die Hafenſignale beobachteten , die ſeine

ſchiffe und 14 andere Fahrzeuge , meiſtentheils Fregatten , noch in [ Ankunft verkünden ſollten . Als nun endlich der 30. September

—erſchiedenen Häfen ſtationirt ſind , und daß außer den nach Cher — heran kam, ergriffen ſie in ihrer Verzweiflung das letzte Mittel :

ourg ſechs Linienſchiffen noch 20 Korvetten , 32lſie ſchickten ein Dampfboot aus , um , falls die Argo wegen wi⸗

Briggs , 30 Kriegs⸗Dampfboote , und eine verhältnißmäßige Anzahl [ drigen Windes ſtille läge , ſie am Schlepptau in den Hafen zu

ransportſchiffe entweder ſegelfertig in den franzöſiſchen Häfen lie - [ziehen. Allein das Boot kam am Abend zurück , ohne der Argo

gen oder binnen kurzer Zeit zum Auslaufen hergerichtet werden [zu begegnen , die damals 34 Tage in See war . ( Kurz vorher

können . — Unter der radikalen Partei wird die Spaltung immer hatte der Oneida die Fahrt in 22 Tagen gemacht . )

Berantwortlicher Redakteur : Dr . Friedrich Giehne . Drucker und Verleger : A. Knittel .


	[Seite 1257]
	[Seite 1258]
	[Seite 1259]
	[Seite 1260]

